
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 5

Artikel: An den jungen Tag

Autor: Müller, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663875

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663875
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


toarten. Ober er loirb bon einem ©djneefturm
überrafdjt unb mug tagelang in ben ©djneegütte
figen. ©eine materiellen ©ebingungen finb fegr
fdjtoer, aber trot3bem bleibt er feinem ©runbfage
treu unb ift tapfer im fiebengfampfe. ©enn er

3um ©eifpiel allein im fdjtoanfenben hîajaf über
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6. fflliiïïer, Kann.

© gibt laum eine ftummere unb nachhaltigere
Sïnflage, alg SJtenfdjen gu fegen, benen ber felbft-
geioäglte ober 3ugebacgte ©eruf nicht innere

fjreube unb ©enugtuung gibt, Stiegt bei jebem,
ber tätig ift, fann ertoartet toerben, bag bie ©e-
griffe ©eruf unb Berufung bei igm ©ertoirf-
liegung gefunben gaben. Slber man fotltetoünfdjen,
biefen öbeatfall häufiger 3U fegen, alg er im fie-
ben borfommt. 3eber SJtenfdj follte ben 23eruf
ergreifen, 3U bem ign bie innere Berufung brängt,
unb bag toäre bie ©ertoirflidjung jener ©or-
ftellung ^ßlatoö, ber in feinem öbealftaat feine

Slbgrenjung 3toifdjen ißflidjten unb Steigung gel-
ten laffen toill.

©ine ©tatiftif ftellt feft, bag nur acgtgegn ißro-
3ent ber SJtenfdjen jenen ©eruf augüben, ber ihrer
©efengart unb ihren toirftiegen Steigungen ent-

fpridjt. Sabei ftellt eg fidj geraug, bag aueg bie

felbftgetoäglten ©erufe megr als in bierjig ißro-
jent ber ffmlle ebenfalls enttäufäjen, alfo lange
nidjt jene ©efriebigung berfdjaffen, toie man fie

ertoartet gatte. ©ag ©rfennen unb bag allmäg-
liehe Sereinfinben in bie fegr toeiten ©ejirfe beg

eigenen ober fremben Seelenleben^ ift eben

äugerft fegtoierig unb fomplijiert. ©arum bie

bie ©eilen gleitet unb feinen primitiben ©peer

gegen bag ©alrog fegtoingt, bann ift fein SJtut

gerabeju betounbergtoert. ©r ift ein SStann in

toagrem Sinne beg ©orteg unb ein toarmfüglen-
ber, gerjtidjer Sltenfdj in jeber fiebenglage.

häufige .ftlage über ben berfeglten ©eruf. ©lücf-
lidjertoeife ftellt aber aueg bie ©tatiftif feft, bag
eg für biejenigen, bie fieg toirflidj für eine be-

fonbere ©adje berufen fügten, feine Sinberniffe
gibt, ©er ©rang, eine beftimmte ©ätigfeit mit
befonberer ©orliebe augüben ?u toollen, unb jtoar
unter allen Umftänben, ift ein fegr toertboller

©egtoeifer im ©unfel. ©djliegttdj toeig fein
SJtenfdj, toeldje ©alente in igm fteefen; eg gibt
aud) biete SJtenfdjen, bie für einige ©erufe ©or-
liebe hätten. Slber bie ©orliebe allein genügt
nidjt! ©ig ju einem beftimmten Sitter fennt man
feine toagren Steigungen nicht/ bie ben Unter-
fdjieb 3toifdjen ©eruf unb ©erufung augfdjalten
follen. Sludj ©Itern unb ©ertoanbte finb, toie bie

©tatiftif seigt, biet 3U boreilig mit ber ©erufg-
beftimmung. ©iejenigen, bie fid) erft naig bem

3toan3igften fiebengjagr 311 einem ©eruf entfd)ie-
ben gaben, finb nadj ber ©tatiftif bie 3ufrieben-
ften. 76 ißrojent ber SJtenfdjen betradjtet igre ©ä~

tigfeit nidjt alg ©eruf unb mödjten gerne, toenn

fie toieber jung toären, einen gan3 anberen ©e-
ruf ergreifen.

Sticht jeber SJtenfdj ift 3U grogen ©aten be-

rufen. Slber jeber fönnte in fegr bieten fallen

Steig gerauf ing îtacgtgejelt,
ßünbe urtg ben STtorgen,

£ajj, menn neueg ßiegt ergellt

Unfer ©un unb Sorgen,
©iner jeben Seele "hein

©ränenlog unb fiiïïer fein,

©ajj bie ©eifter roieberkegren,

©ie ©erjagte goffen legren,

fjebeg ipecj fieg rüften mag,
©idg empfangenb, junger Tag.

Beruf und Berufung
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warten, Oder er wird von einem Schneesturm
überrascht und muß tagelang in der Schneehütte
sitzen. Seine materiellen Bedingungen sind sehr

schwer, aber trotzdem bleibt er seinem Grundsatze
treu und ist tapfer im Lebenskampfe. Wenn er

zum Beispiel allein im schwankenden Kajak über
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E. Müller, Tann.

Es gibt kaum eine stummere und nachhaltigere
Anklage, als Menschen zu sehen, denen der selbst-

gewählte oder zugedachte Beruf nicht innere

Freude und Genugtuung gibt. Nicht bei jedem,
der tätig ist, kann erwartet werden, daß die Be-
griffe Beruf und Berufung bei ihm Verwirk-
lichung gefunden haben. Aber man sollte wünschen,
diesen Idealfall häufiger zu sehen, als er im Le-
ben vorkommt. Jeder Mensch sollte den Beruf
ergreifen, zu dem ihn die innere Berufung drängt,
und das wäre die Verwirklichung jener Vor-
stellung Platos, der in seinem Idealstaat keine

Abgrenzung zwischen Pflichten und Neigung gel-
ten lassen will.

Eine Statistik stellt fest, daß nur achtzehn Pro-
zent der Menschen jenen Beruf ausüben, der ihrer
Wesensart und ihren wirklichen Neigungen ent-
spricht. Dabei stellt es sich heraus, daß auch die

selbstgewählten Berufe mehr als in vierzig Pro-
zent der Fälle ebenfalls enttäuschen, also lange
nicht jene Befriedigung verschaffen, wie man sie

erwartet hatte. Das Erkennen und das allmäh-
liche Hereinfinden in die sehr weiten Bezirke des

eigenen oder fremden Seelenlebens ist eben

äußerst schwierig und kompliziert. Darum die

die Wellen gleitet und seinen primitiven Speer
gegen das Walroß schwingt, dann ist sein Mut
geradezu bewunderswert. Er ist ein Mann in

wahrem Sinne des Wortes und ein warmfühlen-
der, herzlicher Mensch in jeder Lebenslage.

häufige Klage über den verfehlten Beruf. Glück-

licherweise stellt aber auch die Statistik fest, daß
es für diejenigen, die sich wirklich für eine be-

sondere Sache berufen fühlen, keine Hindernisse
gibt. Der Drang, eine bestimmte Tätigkeit mit
besonderer Vorliebe ausüben zu wollen, und zwar
unter allen Umständen, ist ein sehr wertvoller
Wegweiser im Dunkel. Schließlich weiß kein

Mensch, welche Talente in ihm stecken? es gibt
auch viele Menschen, die für einige Berufe Vor-
liebe hätten. Aber die Vorliebe allein genügt
nicht! Bis zu einem bestimmten Alter kennt man
seine wahren Neigungen nicht, die den Unter-
schied zwischen Beruf und Berufung ausschalten

sollen. Auch Eltern und Verwandte sind, wie die

Statistik zeigt, viel zu voreilig mit der Berufs-
bestimmung. Diejenigen, die sich erst nach dem

zwanzigsten Lebensjahr zu einem Beruf entschie-
den haben, sind nach der Statistik die zufrieden-
sten. 76 Prozent der Menschen betrachtet ihre Tä-
tigkeit nicht als Beruf und möchten gerne, wenn
sie wieder jung wären, einen ganz anderen Be-
ruf ergreifen.

Nicht jeder Mensch ist zu großen Taten be-

rufen. Aber jeder könnte in sehr vielen Fällen

Steig herauf ins Nachtgezelt,

Künde uns den Morgen,
Laß, wenn neues Licht erhellt

Unser Tun und Sorgen,
Einer jeden Seele Pein
Tränenlos und stiller sein,

Daß die Geister wiederkehren,

Die Verzagte hoffen lehren,

Jedes Herz sich rüsten mag,
Dich empfangend, junger Tag.
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